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Spiez-Einigen, Holleeweg 3

Gräber am Übergang zwischen Früh- und Mittelbronzezeit

Regula Gubler

1. Einführung

Im Frühling 2008 wurden am Holleeweg 3

in Einigen vier Gräber ausgegraben. Sie

datieren an den Ubergang zwischen Früh- und

Mittelbronzezeit und gehören zu einer Gruppe
von kleinen Gräberfeldern oder Einzelgräbern,

die seit dem 19. Jahrhundert in der

Region des unteren Thunersees entdeckt worden
sind (Abb. 1).

1.1 Topographie, Geologie und
Klima

Das Gräberfeld von Spiez-Einigen liegt auf
einer Geländeterrasse über dem Thunersee auf
einer Höhe von 609 müM., gute sechzig Meter
über dem See und mit gutem Rundblick. Die
Terrasse erstreckt sich weitere 130 m sanft

ansteigend nach Süden, bevor das Gelände wieder

steiler wird. Das südliche Ufer des unteren

Thunersees wird durch einen Hügelzug
geprägt, der sich von Spiez bis ins Gebiet von
Amsoldingen und Gurzelen fortsetzt. Dabei
handelt es sich um eine eiszeitliche Moräne
aus den Lütschinentälern und der Aare.1 In der

Grabungsfläche (rund 52 m2) wurde die Moräne

(7/8) an einigen Stellen schon mit dem

ersten Materialabtrag erreicht (s.u. Abb. 5). Sie

bestand aus wenig sortierten, kantigen Steinen

und beigem bis hellgrauem, feinkiesigem Silt.

Quer durch die Grabungsfläche verlief eine

etwa acht Meter breite Rinne in der Moräne.
Ihre Nordwest-Südost-Ausrichtung entsprach
in etwa der natürlichen Hangkante, die einige
Meter nördlich der Fläche verläuft. Darin hatten

sich orange-beige tonige Silte (19/27,18)

abgesetzt. Horizontal abgelagerte Feinkieslinsen

Abb. 1: Spiez-Einigen, Holleeweg. Frühbronzezeitliche
Gräber im Gebiet des unteren Thunersees.
1 Spiez-Einigen, Holleeweg. 2 Amsoldingen, Bürgli.
3 Amsoldingen, Waldweid. 4 Hilterfingen, Im Äbnit.
5 Hilterfingen, Schlosspark Hünegg. 6 Spiez, Dorren-
matte/Gogernwald. 7 Spiez-Faulensee, St. Columban/
Bürgli. 8 Thun, Renzenbühl. 9 Thun, Wiler. 10Toffen,
Kiesgrube/Schmitte. 11 Jaberg, Hinterer Jaberg. 12 Sigris-
wil-Endorf, Egglen. 13 Rubigen, Trimstein/Lusbühl.

1 Handke/Wagner 2005, 117.
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Abb. 3: Spiez-Einigen, Holleeweg.

Grabungsflache mit
ältesten Schichtresten und
Grabuberdeckungen. M. 1:100.

2 Suter/Hafner/Glauser 2005
Baudais et al 1987. Bellwald

1992.
3 Dies unterstutzen verschiedene

Studien.
Suter/Hafner/Glauser 2005,517-
519; Abb. 37. Wipf2001.
Burga/Perret 1998, 654-658,
Abb. 4,28, Abb. 4,31

4 Tinner et al. 2003, 1447.

5 Grutter 1980
6 Strahm 1964.
7 Krause 1988. Total 101 Gräber,

davon datieren funfend-
neolithisch, der Rest fruh-
bronzezeitlich.

200 \—

6oe
ey

liessen auf eine natürliche Sedimentation
schliessen. Bis zum Kanderdurchstich 1714

floss die Kander hinter dem Hügelzug im
Glütschbachtal und mündete gegenüber

Heimberg in die Aare.

Mehrere frühbronzezeitliche Gräberfelder

liegen auf dieser Moräne zwischen Thunersee/
Aare und Kander und weisen auf eine mögliche

Verkehrsachse in Richtung auf die Alpenpässe

hin. Für das Schnidejoch, den Sanetsch

und den Lötschenpass ist eine Begehung in der

Frühbronzezeit belegt.2 Das Schnidejoch war
ab dem 16. oder 17. Jahrhundert nicht mehr
als Passübergang begehbar und seine

Nutzung in der Frühbronzezeit zeigt ein günstiges

Klima an.3 Pollenanalysen aus vier Schweizer

Seen weisen, trotz sich verschlechterndem

Klima, aufverstärkte Rodung und Bodennutzung

am Beginn der Mittelbronzezeit
(zwischen ca. 1450 und 1550 BC).4

1.2 Fundgeschichte Spiez-Einigen,
Holleeweg 3

1970 wurden bei Erdarbeiten für ein Treibhaus

Knochen und Bronzegegenstände aus dem Aushub

aufgesammelt. Eine Besichtigung des

Bauplatzes durch den damals noch jungen
Archäologischen Dienst zeigte, dass im südlichen Profil
der Baugrube zwei Grabgruben noch teilweise

erhalten waren. In der Folge wurden die beiden

Gräber ausgegraben, dokumentiert und 1980

publiziert.5 Im Frühling 2008 wurde im Garten
der gleichen Liegenschaft eine Zufahrt
ausgehoben. In einer zweimonatigen Grabung wurden,

neben weiteren Strukturen, vier Bestattungen

freigelegt und dokumentiert (Abb. 2). Ob
mit diesen zwei Ausgrabungen die gesamt
Ausdehnung des Gräberfeldes erfasst wurde, ist zu
bezweifeln. Das bisher grösste untersuchte
Gräberfeld am unteren Thunersee ist Thun-Wi-
ler BE, wo acht Gräber aus der Frühbronzezeit

gefunden wurden.6 Allerdings ist wie bei den

anderen frühbronzezeitlichen Gräberfeldern in
der Thunerseeregion nicht bekannt, ob und wie

weit sich das Gräberfeld fortsetzte. Im weiträumiger

erforschten Singen (D)7 wurden innerhalb

des Gräberfeldes verschiedene Gruppen
mit bis zu zwanzig Gräbern erkannt. Die
Abstände zwischen den einzelnen Gruppen betrugen

20 bis 80 m.
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2. Ältere Schichten

In der vor Erosion geschützten Rinne in der
Moräne erhielten sich Reste einer möglichen
Kulturschicht (15-17) (Abb. 3 und s.u. Abb. 5).

Ausserhalb der Rinne hatten sich keine älteren
Schichtreste erhalten. Uber dem hell- bis

dunkelbraunen, leicht humos wirkenden Silt 16/17

lag der nur fleckig vorhandene Feinkieshorizont

15, der aber zu schlecht erhalten war, um
einen Rückschluss auf einen möglichen
Nutzungshorizont zuzulassen. Im nordöstlichen
Teil der Fläche wurde die kleine Grube 31

freigelegt, die durch das Grab 2008.2 geschnitten
wurde. Da sich um die Grube keine Reste der

Schichten 15-17 erhalten hatten, ist eine

genauere stratigrafische Zuweisung nicht möglich.

Sie war oval, mass maximal 70 cm im
Durchmesser und war 25 cm tief. Der
Grubenboden war geneigt. Es könnte sich um
eine Pfostengrube handeln, allerdings fehlten

in der Grabungsfläche korrespondierende
Strukturen. Zwei Cl4-Daten aus dieser Phase

(Abb. 4) weisen ins Neolithikum. Das spät-
bronzezeitliche Datum aus Schicht 17

widerspricht dem stratigrafischen Befund (Abb. 5)

und muss als Resultat von Bioturbation8

interpretiert werden.9

Spiez-Einigen, Holleeweg, Schicht 16

Holzkohle, Fnr. 106255
B-9397 3475±55 BP

lo-Wert 3628-3376 BCcal

2o-Wert 3634-3369 BCcal

2a-65.6% 3542-3369 BCcal

Spiez-Einigen, Holleeweg, Schicht 17

Holzkohle, Fnr. 106180
ETH-36686

lo-Wert
20-Wert
20-88.8

2745±35 BP

915-838 BCcal

975-813 BCcal

946-813 BCcal

Spiez-Einigen, Holleeweg, Grube 31 Einfullung
Holzkohle, Fnr. 106179
ETH-36685 5650±40 BP

lo-Wert
2o-Wert
20-95.4 °/c

4535-4450 BCcal

4554-4363 BCcal

4554-4363 BCcal

Abb 4• Spiez-Einigen, Holleeweg. Altere Schichten
1o-Werte, 2o-Werte und wahrscheinlichste 2o-lntervalle.
Die fur die Altersbestimmung erforderliche Praparierung
und Aufbereitung des Probenmaterials erfolgte im Radi-
okarbonlabor des Geographischen Institutes der Universität

Zurich (GIUZ). Die anschliessende Datierung wurde
mittels der AMS-Technik (accelerator mass spectometry)
auf dem Tandem-Beschleuniger des UP (Institut fur
Teilchenphysik) der ETH-Honggerberg durchgeführt. Fur die
Kalibrierung wurde das folgende Programm verwendet:
OxCal v3.10 Bronk Ramsey (2005).

8 Natürliche Umarbeitungen des Erdmaterials durch Wurzeln,

Erdwurmer oder Mause. Evans/O'Connor 1999, 83
9 Ein Vertauschen oder Verunieinigungen in der Piobe können

nicht ausgeschlossen werden
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Abb 6' Spiez-Eimgen, Hoileeweg.

Grab 2008 1, Grabplan
M. 1 20

10 Grurter 1980 und Gemetn-
dearchivADB, Fp-Nr
339 005 1970 01

11 Etwa in der Mitte des Brust¬

korbs wurde eine Reihe
Oberkieferfrontzahne
freigelegt Sie müssen in einem
Stuck (wahrend des Verwe-

sungsprozess) nach unten
verlagert worden sein,
wahrscheinlich durch Mause.

12 Durchschnittliche Durch¬

messer 130 bis 170 mm
Durchschnittliche Stabdicke
6 mm Hafner 1995, 159

13 David-Elbiali 2000,246
14 Blumer 2006
15 Dies im Gegensatz zu Sin¬

gen D (Krause 1988, 84-

88) In anderen Teilen Europas

kommen Ösenhalsringe
nicht nur in Grabern vor
und werden auch als

Bronzebarren interpretiert (Vand-
kilde 2005)

16 In Cazis, Cresta GR wurde

ein kleines Exemplar
(Durchmesser 90 mm)
gefunden und als Kinder-
halsnng interpretiert. Wyss
2002, 268, Abb 16,1

17 David-Elbiali 2000, 246
Hafner 1995, 159

3. Gräber

Von den vier 2008 freigelegten Gräbern
schnitten Grab 2008.1 und Grab 2008.4
ältere Schichtreste (16, 17). Die anderen beiden

Bestattungen waren an der Oberkante
des anstehenden Bodens erkennbar (Abb. 3).

Anhand der Fotodokumentation scheinen die

1970 ausgegrabenen Bestattungen direkt unter

dem Humus gelegen zu haben.10 Die vier

neuen Gräber lagen knappe fünf Meter westlich

der drei bekannten Bestattungen von
1970. Die Abstände zwischen den Gräbern,

mit Ausnahme der zwei Kleinkindergräber,
betragen jeweils mindestens eineinhalb Meter.

Eine Klärung der Grablegungsabfolge war
nur teilweise möglich: Das Kleinkindergrab
2008.3 wurde vom jüngeren Kleinkindergrab
2008.4 geschnitten.

3.1 Grab 2008.1

3.1.1 Grabbau und Bestattung

Die Bestattung lag in einer langovalen Grube

(235 x 95 cm), die mit Bruchsteinen ausgekleidet

und überdeckt war. Der Innenraum
zwischen den Steinen war 212 x 50cm gross und
die seitlichen Steine lehnten auf der Schmalseite

aufgestellt an der Grubenwand (Abb. 6).

Die Grabgrube war nur etwa 40 cm tief in das

Umgebungsmaterial eingetieft und mit
mindestens einer Lage plattiger Blocksteine
überdeckt worden. Es liess sich keine Präferenz für
bestimmte Gesteinsarten feststellen. Es wurde
lokales Moränenmaterial verwendet, das

maximal eine Kantenlänge von 60 cm hatte. Die
nach innen gekippten Steine der Überdeckung
lagen direkt auf der Bestattung auf und schienen

die wenigen erhaltenen Knochen nicht

beschädigt zu haben. Allerdings war der

Erhaltungszustand des Skeletts schlecht und
einzelne Knochen durch feine Wurzeln

gesprengt. Ein Holzsarg oder eine Abdeckung
der Bestattung mit Holzbrettern konnte weder

ausgeschlossen noch nachgewiesen werden.

Die Bestattete war eine 25- bis 40-jährige
Frau, die in gestreckter Rückenlage und mit
seitlich ausgestreckten Armen begraben worden

war. Ihr Kopf lag im Ostsüdosten des Grabes.

Es gab mehrere Anhaltspunkte für
Tieraktivitäten im Grab."

3.1.2 Die Beigaben und ihre Fundlage

Ösenhalsring
Die Tote trug einen Ösenhalsring (Abb. 7,1;

Abb. 8) mit rautenförmigem Querschnitt um
den Hals. Die Öffnung befand sich im
Nacken. Dieser Typ Ösenhalsring ist in der Regel

unverziert, der Ring von Einigen weist aber

auf der Aussenkante fünf feine Kerbgruppen
auf. Mit einem maximalen Ringdurchmesser
von 128 mm und einer Stabdicke von 4 mm
ist er verhältnismässig klein und filigran.12
David-Elbiali datiert Halsringe dieser Form
in die Stufe BzA2a, wobei sie eine Datierung
in die Stufe BzA2b als durchaus möglich
erachtet.13 Die Vergesellschaftung von Ösen-

halsringen mit Ösenkopfnadeln — einem

typischen Element der Stufe BzA2b — nicht

nur in Einigen sondern auch in den beiden

Gräbein von La Tour-de-Treme, Les Partsis
FR14 bestätigt diese Hypothese.In der
Westschweiz stammen die meisten der bekannten

Ösenhalsringe aus Gräbern und kommen in
Männer- und Frauengräbern vor.15 Besonders

häufig sind sie im Wallis und Chablais sowie

am Genfersee, während sie in der Ostschweiz

weitgehend fehlen.16 Ringe mit rautenförmigem

Stab sind vor allem im Wallis und am

unteren Thunersee verbreitet.17
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f/f\) J % k$-.

Abb. 8: Spiez-Einigen, Hollee-

weg. Grab 2008.1. Beigaben
im Bereich des Oberkörpers
in Fundlage.

Ösenkopfnadeln
Während der Halsring mit grosser
Wahrscheinlichkeit in situ im Grab lag, dürften
die beiden Ösenkopfnadeln durch Tieraktivitäten

verschoben worden sein. Eine Nadel

(Abb. 7,2) wurde auf den Oberkieferzähnen

im Brustbereich freigelegt und ist mit vier
Linienbündeln an Schaft und Hals verziert. Die
andere (Abb. 7,3) wurde im Bereich des linken
Unterarms gefunden und ist unverziert. Beide

sind typische Vertreter von David-Elbiali's

Typ «epingle ä beliere classique de schema Un-
etice» den sie in die Stufe BzA2b datiert.

18 David-Elbiali 2000, 159-163.
19 David-Elbiali 2000, 163. Hafner 1995, 155. Von den 24 bekannten Ösenkopfnadeln (inkl. dop-

pelschäftige Nadeln) stammen neun beziehungsweise knapp 40 % aus dem Gebiet des unteren
Thunersees und dem anschliessenden Aaretal.

20 David-Elbiali 2000, III. 66, 3. de Bonstetten et al. 1876.
21 Paszthory 1985, Kat. Nr. 153 und 190.

22 Fischer 1997, 20. Paszthory 1985, 52.

23 Wyss 2002, 268; Abb. 15,6a/6b.
24 Collombey-Muraz, La Barmaz I VD Grab 42S (David-Elbiali 2000, PI. 20B,3. Sauter 1950, 46).

Ollon Saint-Triphon, Les Lessus VS Grab Cl (David-Elbiali 2000, PL 10A,8. Bocksberger
1964, PI. 1). Sion, Petit Chasseur I VS MXI depot 1 (Gallay/Chaix 1984, PL 12,1043).

25 Im Grab C1 von Ollon Saint-Triphon, Les Lessus VD wurde ein verzierter Blechring im Bereich
der linken Schulter gefunden. Der Blechring aus Grab 42S in Collombey-Muraz, La Barmaz I

VS wurde unter dem Schädel freigelegt.

Fundstellen von Ösenkopfnadeln liegen in
den Voralpen, im Mittelland und dem
Seeland. Auffällig ist ihr Fehlen im Wallis und
Chablais.19 In Einigen wurden bereits 1970

zwei Ösenkopfnadeln gefunden, die auch die
beste Entsprechung für die verzierte Nadel
bieten. Die unverzierte Nadel kann gut mit
dem gleich langen Exemplar aus dem Grab

von Jaberg, Hinterer Jaberg BE20 verglichen
werden.

Armringe
Zwei bronzene Armringe (Abb. 7,4; Abb. 7,5)

lagen in situ an den Unterarmen der Toten.
Die Hände scheinen, nach den in den

Blechfingerringen erhaltenen Fingergliedern zu
urteilen, mit der Innenfläche nach unten gelegen

zu haben. Für das Armringpaar gibt es

in der Westschweiz keine Vergleichsfunde.
Beide Ringe haben einen linsenförmigen
Querschnitt und eine Verzierung aus
Querstrichbündeln und gegenständigen
Linienbündeln. Die besten Entsprechungen finden
sich in der Nordostschweiz.21 Im Allgemeinen

werden Armringe mit ovalem bis rundem

Querschnitt und Strichverzierungen an den

Anfang der Mittelbronzezeit (BzBl) oder später

datiert.22 Ein mit Strichbündeln verziertes

Exemplar mit ovalem Querschnitt wurde aber

in einem frühbronzezeitlichen Schichtzusammenhang

in Cazis, Cresta GR gefunden.23

Blechfingerringe
Die Tote trug zwei Blechfingerringe (Abb. 7,6;

Abb. 7,7) an der linken Hand. Ein weiterer

Blechfingerring (Abb. 7,8) lag 40 cm entfernt

von der Hand neben dem linken Knie. Wenn
der Ring nicht ein durch Bioturbation
verschobener Fingerring ist, muss er als Kleiderbesatz,

Kordelanhänger oder separate Beigabe

interpretiert werden. Die beiden an der linken
Hand freigelegten Ringe sind beide 4 mm breit
und haben einen Durchmesser um 21 mm. Sie

wurden aus einem Stück Bronzeblech gefertigt,

dessen Enden sich überlappen. Der dritte

Ring ist nur 2 mm breit und hat statt einer

Überlappung eine etwa 2 mm breite Öffnung.
Blechringe in Fingerringgrösse wurden in der

Westschweiz in drei weiteren Gräbern gefunden

(Abb. 9).24 Bei zweien spricht die Fundlage
aber für eine Interpretation als Haarschmuck25

und beim dritten kann die Verwendung nicht
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Fnr./Fundstelle Breite/Dicke Durchmesser Überlappung Bemerkung

Spiez-Einigen, Holleeweg BE Fnr. 105982 4mm/1 mm 23x21 mm 11 mm gerades Band

Spiez-Einigen, Holleeweg BE Fnr 105983 4mm/1 mm 21 x20mm 16mm gerades Band

Spiez-Einigen, Holleeweg BE Fnr 105984 2 mm/1 mm 20x 19mm 2 mm (offen) gerades Band

Collombey-Muraz, La Barmaz I VD Grab 42S 4mm/1 mm 14mm 1 mm gerades Band [BzA2b]
Ollon Saint-Triphon, Les Lessus VS Grab C1 4-10mm/1 mm 24 mm 8mm linsenförmiges Band, verziert [BzA2a]
Sion, Petit Chasseur 1 VS, MXI depot 1 8-10mm/1 mm 22x 19mm 10mm unregelmassige Breite [BzAl]

Abb 9 Spiez-Einigen, Holleeweg Blechringe in Fingerringgrosse in der Westschweiz Werte aus Publikationen gemessen

rekonstruiert werden. Die beiden in situ
gefundenen Blechringe sind die einzigen
nachweislichen Fingerringe in der Westschweiz. Im
frühbronzezeitlichen Gräberfeld von
Franzhausen (A) mit über 700 Bestattungen sind

Fingerringe Teil der Männer- und
Frauentracht.26 Auch in früh- und mittelbronzezeit-
lichen Grabern in Deutschland sind sie Teil
beider Trachten und eher selten.27

Bergkristall
Neben den bronzenen Artefakten wurden drei

Bergkristallstücke mit ins Grab gegeben. Alle
drei sind frisch aufgeschlagene Bruchstücke,

an denen sich keine klaren Bearbeitungsspuren

erkennen lassen. Sie haben verschiedene

Farbnuancen: Abbildung 7,9 ist durchsichtig,
Abbildung 7,10 milchig und Abbildung 7,11

rauchig. Der klare Bergkristall wurde links
neben dem Schädel gefunden, der milchige
rechts der Flüfte und der rauchige links der

Hüfte. Die drei Bergkristalle sind der erste solche

Fund in Gräbern der Aare-Rhone-Kultur
in der Westschweiz.28 Auch in Gräbern des

ostfranzösischen Juras, der Ostschweiz,
Südwestdeutschlands und des Elsass fehlen

Bergkristallbeigaben.29 Im Fundspektrum von
bronzezeitlichen Siedlungen kommt
Bergkristall gelegentlich vor, mitunter auch
bearbeitet.30 Obwohl die wenigen eher zufällig
anmutenden Siedlungsfunde dagegen sprechen,

wird dem Bergkristall in der Bronzezeit eine

rituelle Rolle zugestanden.31 Unzweifelhafte
Hinweise auf einen rituellen Charakter von

Bergkristall fehlen aber in der Westschweiz.

Nur der Fund einer mittel- oder spätbronze-
zeitlichen Dolchklinge in einer Quarzader im
Binntal32 könnte auf Ritual oder Religion
hinweisen.'3

Hundezahn
Ein rechter, oberer Hunde-Eckzahn (Abb. 7,12)

lag wenig unterhalb des Ösenhalsrings, im Be-

Spiez-Einigen, Holleeweg, Grab 2008.1
menschlicher Knochen, Fnr. 106051
ETH-36588/UZ-5649

lo-Wert
2a-Wert
2a-95 4 %

3135±50 BP

1491-1320 BCcal

1505-1291 BCcal

1505-1291 BCcal

Spiez-Einigen, Holleeweg, Grab 2008.1
menschlicher Knochen, Fnr. 109512

ETH-39465/UZ-5770

lo-Wert
2o-Wert
2o-95 4 °/c

3390±35 BP

1738-1706 BCcal

1771-1607BCcal
1771-1607 BCcal

Spiez-Einigen, Holleeweg, Grab 2008.1 Füllung
Holzkohle, Fnr. 106177
ETH-36684 5375±35 BP

1o-Wert
2o-Wert
2o-60 6%

4325-4083 BCcal

4331-4062 BCcal

4331-4223 BCcal

Abb 10 Spiez-Einigen, Holleeweg Grab 2008 1. C14-Da-

ten 1o-Werte, 2o-Werte und wahrscheinlichste 2o-ln-
tervalle Die fur die Altersbestimmung erforderliche
Praparierung und Aufbereitung des Probenmaterials
erfolgte im Radiokarbonlabor des Geografischen
Institutes der Universität Zurich (GIUZ) Die anschliessende

Datierung wurde mittels der AMS-Technik (accelerator
mass spectometry) auf dem Tandem-Beschleuniger des
UP (Institut fur Teilchenphysik) der ETH-Honggerberg
durchgeführt Fur die Kalibrierung wurde das folgende
Programm verwendet OxCal v3 10 Bronk Ramsey (2005)

reich der linken Brust und mit der Spitze Richtung

Hals. Er ist nicht gelocht. Wegen des

schlechten Erhaltungszustandes kann nicht
beurteilt werden, ob die Wurzel angeschliffen

war und in einer Halterung steckte. Die

Ausrichtung des Zahns spricht eher gegen eine

Interpretation als Anhänger. Allerdings kann
eine Verschiebung durch Tieraktivitäten nicht
ausgeschlossen werden. Durchbohrte
Zahnanhänger sind im Fundmaterial von
bronzezeitlichen Siedlungen durchaus üblich.34 Von
den fünfGräbern mit Tierzahnbeigabe in der
Westschweiz sind drei sichere Frauengräber.35

26 Neugebauer-Maresch/Neu-
gebauer 2001, 240, Abb 8

27 Kekstadt 2000
28 Katalog David-EIbiali 2000,

389-519 Neufunde im
Kanton Fnbourg Blumer
2006

29 Katalog Hafner 1995,210—
212

30 Zum Beispiel Cazis, Cresta

GR (Wyss 2002, 287), Cazis,

Petrushugel GR (Primas

1985, 118), Sernb-

rancher, Crettaz-Polet VS

(Rohrer-Wermus/Masserey/
Pousaz 1986), Schellenberg,
Borscht FL (Seifert 2004,
96); Zug, SumpfZG (Seifert

et al 1996,79)
31 Hochuli/Rychner 1998,

296 Schwarz/Bleuer/Fellmann

2006, 47

32 Graeser 1986, 302
33 Die Verwendung von «pro¬

fanen» Geraten aus Quarz
und sein Vorkommen in
klar rituellen Zusammenhangen

wie Steinkreisen ist
z B. in der Fruhbronzezeit

in Schottland gut belegt
Balhn 2008, 23-29 Bradley

2005,110
34 Schibier 1998
35 Frauengraber Spiez-Eini-

gen, Holleeweg BE Grab
2008 1; Vufflens-la-VilIe,
En Sency VD Grab 4

Individuen 5 und 6 (Man-
ethoz 2005, 53, 83), und
wahrscheinlich Spiez-Fau-
lensee, St. Columban/Burg
BE Grab 4 (Hafner 2008)
Mannergrab Sion, Petit

Chasseur I VS Grab 3

(Bocksberger 1978b, 87)
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36 David-Elbiali 2000,
III. 66,18

37 David-Elbiali 2000, 159-
163.

38 Blumer 2006.
39 Hafner 1995, Abb 78.
40 Ulnch-Bochsler et al 2010
41 Siedlungsschichten der

Stufe BzA2/Bl Hochuh
1994, 109,Taf 88,841-
847 851-856 Hafner
1995, Abb. 85,3
Conscience 2005, Taf 19,413;
Taf. 42,768-770. Spring
2000, 72. Manethoz 2005,
73.

42 Manethoz 2005, 72.
43 Manethoz 2005, 79; Fig 81.

44 Hafner 1995, 164 zur
Metallbearbeitung
Hochuh 1994, 109 zu Pfriemen

Torbrugge 1959,67
und Manethoz 2005, 75 zu
Tatowiernadeln

45 Die Spitzen einiger Pfrieme

von Singen (D) waren durch
die Zugabe von Zinn gehartet

worden (Krause 1988,

95).

3.1.3 Datierung

An Oberschenkelknochen wurden zwei C14-

Datierung vorgenommen, die die Grablegung

an den Ubergang von der Früh- zur
Mittelbronzezeit datiert (Abb. 10). Auch das

Fundspektrum weist Elemente der späten
Frühbronzezeit (BzA2b) und der Mittelbronzezeit

(BzBl) auf. Das Cl4-Datum aus der

Grabfüllung fällt ins Neolithikum und steht

nicht im Zusammenhang mit der Grablegung,
sondern dürfte älteres umgelagertes Sediment

repräsentieren (s.o. Grube 31).

3.2 Grab 2008.2

3.2.1 Grabbau und Bestattung

Die Tote lag in einer langovalen Grabgrube
(238 x 140 cm), die zwischen 40 und 50 cm tief
und mit Steinen ausgekleidet war (Abb. 11).

Die Blocksteine waren flach aufeinander

liegend aufgeschichtet und bildeten einen

Innenraum von 175 x 40 cm. Auf der nördlichen

Langseite des Grabes lagen zwei Steinreihen.

Das Erdmaterial dazwischen und zwischen

der äusseren Steinreihe und der Grubenwand

war identisch. Es entstand der Eindruck, dass

in der unregelmässigen und mit grossen Steinen

versetzten Moräne die Grabgrube etwas

zu gross geriet und mit der Doppelsteinreihe
wieder auf «normale»Breite korrigiert wurde.
Überdeckt war das Grab mit grossen
Blocksteinen. Es liess sich keine Vorliebe für gewisse
Gesteinsarten erkennen. Hitzespuren an

einem Stein waren gegen die Grabgrubenwand
gerichtet. Wie in Grab 2008.1 fehlten direkte
Hinweise auf einen Sarg. Die ins Grabinnere

gekippten Steine der Uberdeckung lagen
stellenweise direkt auf dem Skelett und den

Beigaben. Der rechte Arm und das Becken der

Toten waren durch nachrutschende Steine der

Grabauskleidung verschoben worden. Die
bestattete Frau war zwischen 30 und 40 Jahre alt
und wurde in gestreckter Rückenlage und mit
seitlich ausgestreckten Armen begraben. Der

Kopf lag im Ostsüdosten des Grabes.
Hinweise auf Tieraktivitäten gab es vor allem im
Bereich der Beine und Füsse. Letztere lagen

ungeordnet über den Wadenbeinen und das

linke Knie war gestört.

3.2.2 Die Beigaben und ihre Fundlage

Doppelschäftige Ösenkopfnadel
Quer über dem Oberkörper lag eine knapp
29 cm lange doppelschäftige Nadel (Abb. 11,2;

Abb. 12), mit dem Nadelkopf auf der rechten

Brust und den ausgebogenen Spitzen am
linken Becken. Sie ist an Schaft und Hals mit
Linienbündeln verziert. Die Verzierungen
sind vergleichbar mit der Nadel von Rubigen,
Trimstein/Lusbühl BE.36

Wie die einfachen Ösenkopfnadeln werden

doppelschäftige Ösenkopfnadeln in der Regel
der Stufe BzA2b zugewiesen.37 Vor der

Entdeckung der Gräber in Einigen und derjenigen

von La Tour-de-Treme, Les Partsis FR38

im Jahr 2003 beschränkte sich die Verteilung
der wenigen doppelschäftigen Nadeln aufden

Bieler- und Neuenburgersee.39

Pfriem
Etwa 30 cm neben dem Kopf und über der

linken Schulter des Skeletts lag ein Bronzepfriem

mit Mittelschwellung (Abb. 11,3). Er
ist 50 mm lang und an beiden rundstabigen
Enden spitz zulaufend. Am längeren Ende
haben sich Holzreste erhalten, die von
einem Griff stammen dürften.40 Im Fundmaterial

von Schweizer Seeufersiedlungen tauchen

schlanke Pfrieme (spitze Enden) oder Meissel

(ein spitzes und ein meisselartiges Ende) mit
Mittelschwellung regelmässig auf.41 In
Gräbern sind sie aber sehr selten. Der einzige
andere Grabfund eines Pfriems stammt aus dem

Grab 1 von Vufflens-la-Ville, En Sency VD42

das in die Stufe BzA2b/Bl datiert wird. In
Zentraleuropa kommen Pfrieme und Meissel

regelmässig in Gräbern von erwachsenen

Frauen vor.43 Die Verwendung dieser Artefakte

ist umstritten. Sie werden als Pfrieme
oder Meissel beschrieben, aber auch Interpretationen

als rituelle Tätowiernadeln wurden
vorgeschlagen.44 Für eine rein funktionale
Interpretation - sei es in der Metall-, Leder- oder

einer anderen Materialverarbeitung45 — spricht
die grosse Anzahl dieser Funde in Seeufersiedlungen

im Vergleich mit nur zwei Exemplaren
aus Gräbern.










































